1842. 


— 


Schleſiſche 


Eine Zeitſchrift fuͤr Leser aus allen Stunden. 


es; | Waldenburg, den 18. Ne 


Der Ku ay pe. 


— 22 5 


l His aus feiner fanften Ruh 


Steht der Knappe auf; 
Eilt der reichen Grube zu 
Mit behendem Lauf. 


Doch bevor er aus der Stadt 
Lenket ſeinen Fuß, 
Winkt er freundlich auf dem Pfad 


Seiner Lieb' den Gruß. 


Denn obwohl ein Kittel ſchlecht 
Seinen Leib umgiebt, 
Schlägt doch drin ein Herz fo recht, 
as ſo treulich liebt. 


Und er fährt fo fröhlich an, 
Vor bend bricht ſein Schlag 
or dem dunklen Ort ſich Bahn, 


Segen folgt ihm nach. 


8 = — Geſang 


Iſt die Arbeit noch ſo ſchwer, 


* rr 


Gruͤßt das Knappenchor: * 


Ihm der unmuth, und vielmehr 


Toͤnt des Eiſens Klang. 


Kraͤftig Brod ſtaͤrkt ihn denne 
Kummer druͤckt ihn nicht; 
Iſt die Arbeit froh gethan, 
Endet er die Schicht. 


Fröhlich fahrt der Knappe aus, 
Stets fein Pfeifchen glüht, 
Faͤhrt mit Singen raſch nach ee 


Wo ihm Liebe bluͤht. * * 


Und ſo bleibt er betta 
Heiter und geſund, 
Trifft ihn ſelbſt das Unglüd, bang 
Murrt doch nie fein Mund. 10 


Nen 


Denn es hebt ein Baubenwort 10 
Seine Bruſt empor; 10 
Jeder Zeit, an jedem Ort 


Gluͤck auf! 


— 


wohl eins der ärmlichſten, freilich auch wohl: 
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Die Ehrift: Befcherung. als einige Bücher auf dem Bücerbrette und 
(Erzählung aus dem een) [die wenigen Kleider auf dem Stuhle neben 


dem Bette. Leiſe trat ich ein. Ich hörte 
das Stöhnen des Kranken — mich dünkte, 
er bete; ich fah, daß er die abgemagerten Hän⸗ 
de gefaltet hielt; außerdem gewahrte ich. ‚aus 
Bet einem Glaſe Waſſer auch nicht das Ge⸗ 
ringſte, was ihm hätte Arznef oder ſonſtige 
Erquickung ſein können; auch war ſein Bette 
ſo ärmlich, daß es zu wundern war, wie 
ihn in der gegenwärtigen Herbſtzeit wärmen 
mochte. Mich jammerte des Armen. 

„Lieber Tarnow,“ ſprach ich, jetzt näher 
tretend, „ſo eben erſt höre ich, daß Du krank 
ſeiſt, und komme, Dith zu fragen, ob ich 
Dir irgend dienlich werden könne, denn ich habe 
Zeit, wenn auch fonft gerade nichts, was Dir 
unmittelbare Hülfe bringen könnte. Brauchſt 
Du einen Arzt?“ fragte ich ihn. 

Ueber das abgezehrte Geſicht des Leiden⸗ 
den flog ein ſpärliches Freudelächeln, ſein 
Auge gewann etwas mehr Lebhaftigkeit bei 
ſolcher Anrede und Frage, und er richtete es 
matt nach mir hin; auch mühete er ſich, mir 
die Hand zum Empfang zu reichen, doch ließ 
er ſie ſogleich wieder ſinken. „Gott vergelte 
Dir,“ hauchte er, „daß Du nach mit frageſt, 
alle meine Bekannten ſind verreiſet, können 
ſich alſo nicht um mich kümmern, ſonſt habe 
ich Niemanden, meinem Hauswirthe ſchulde 
ich ein ganzes Jahr den Miethzins, und ich 
danke ihm, daß er mich wenigſtens noch hier 
duldet und mir Mittags etwas Suppe und 
ſonſt ein Glas Waſſer reichen läßt — Arznei, 
ach die kann ich nicht bezahlen, ach ich habe 
keinen Pfennig, den ich mein nennen könnte, 
Eltern und Verwandte habe ich nicht, an 
die ich mich Hülfe bittend wenden könnte; 
ohnedem kann meine ſchwache Hand ja keine 
Feder führen; nun bin ich darein ergeben, 
daß ich ſterben werde, es wird auch Niemand, 


(Fortſetzung.) 

„Joch erinnere mich gar wohl der Stunde, 
wo ich dieſen armen Schelm kennen lernte 
und die uns zu Freunden machte. Es wa⸗ 
ren Ferien und faſt alle Muſen ihrer Heimath 
zugeeilt; ich aber gehörte zu Denen, die da 
blieben, denn zu der ſo weiten Heimreiſe von 
ziemlich dreißig Meilen mangelte mir Baar⸗ 
ſchaft; da ich keine Eltern mehr hatte, auch 
der Verwandten nur wenige, die noch entfern: 
ter wohnten, überdem keinesweges zum Crö⸗ 
ſusgeſchlecht gehörten, in Wittenberg das Con⸗ 
vict meinen Hunger ftillte, ich auch in einigen 
Häuſern Zutritt hatte, wo es eine Aetzung gab: 
was ſollte ich alſo erſt die weite Reiſe be⸗ 
ginnen? Nein, dachte ich, ich bleibe hier, die 
Vormittage verbringe ich mit Studiren und 
an den Nachmittagen will ich meine Freiheit 
genießen; auch will ich zuweilen einen Land⸗ 
pfarrer heimſuchen und ihm eine Predigt mit⸗ 
bringen. So dachte ich und that es auch; 
aber die Pfarrer blieben unbeſucht, da mir 
ein anderer Beruf ward. 


„Ich ging einſt beim Nachbarhauſe vor: 
über, unter deſſen Thüre der Hausbeſitzer 
14 dem ich bald in ein Geſpräch kam, 
bei ich erfuhr daß er einen Studenten 
im Haufe habe, der ſchlimm daran ſei und 
den Krankheit bereits ſeit acht Tagen im Bett 
halte. Tarnow, dies war der Name des 
Kranken, gehörte zwar nicht in den kleinen 
Kreis meiner ſpeziellen Freunde, aber doch 
war er mir bekannt als ein ſehr eingezogener, 
fleißiger, geſchickter, aber ſehr armer Student. 
Ich ließ mich in ſein Stübchen führen, das 


ſeilſten war; der ganze Raum enthielt nichts 
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um mich trauern — wäre ja etwas, wovon 
ich glaubte, daß es mich erquicken könnte, 
ſo wäre es wohl ein Apfel — wollteſt Du 
mir dazu helfen, ach ſo wollte ich Dir herz⸗ 
lich danken.“ 

„Des Kranken Worte füllten meine Au⸗ 
gen mit Thränen, und in meinem Innern 
ſyrgch es: verlaß den Armen nicht. „Lieber, 
guter, armer Tarnow, rief ich, verzage 
nicht! Noch wird ja Hülfe nicht zu ſpät ſein; 
ich, will bei Dir bleiben, bei Dir wohnen, 
will Dich pflegen, vor allen Dingen aber will 
ich geeignete Schritte thun, harre für jetzt nur 
ein Stündchen!“ 

„Der Blick des armen Kranken ward wie 
der Blick eines Verklärten, er richtete matt das 
lächelnwollende Auge nach, mir, und erhob aufs 
Neue die Hände als wie zum Beten. 

„Eiligſten Schrittes rannte ich zu dem 
Profeſſor V., den ich als einen menſchenfreund⸗ 
lichen, lieben Mann kannte; ich beſchwor ihn, 
dem kranken Tarnow zu Hülfe zu kommen. 
Es bedurfte kaum eines Wortes und er ging 
ſogleich mit mir. 

„Es war ee nicht viel Zeit übrig.“ 
er „morgen möchte 10 wohl zu ſpät gekom⸗ 
men ſein; nun, ich will ihm ſchon wieder auf 
die Beine helfen; beſorgen Sie nur ſogleich 

das Recept in der Apotheke, und ſagen Sie, 
daß man es auf meine Rechnung ſetze. 7 

„Ich eilte zur Apotheke, wo man mir 
ſagte, daß die Anfertigung der Arznei wohl 
ein Stündchen Zeit erforderte. So eilte ich 

denn einen anderweitigen Gang zu thun für 
meinen Kranken, ich eilte zum würdigen Su⸗ 
perindenten, 
erfreuen hatte. Ich hätte mich über mich felbft 
wundern mögen, wie ich vor dieſem Manne 
ein wahrer Redner ward, denn ich ſprach mit 
ſolcher Wärme, daß der liebe Mann, den ich 1 


* 


deſſen Wohlwollen ich mich zu 


71 ‚feinen Büchem fand, mir freundlich ent: 


gegentrat, mich für mein Bemühen Belobte, 
und mir die Verſicherung gab, daß er es den 
Kranken nicht wolle fehlen laſſen, auch mir 

ſogleich einige Thalerſtücke in die Hand ‚gab, 
mit dem Bedeuten, davon dem Kranken ſo⸗ 
gleich etwas zu verfchaffen, was ihm erſprleß⸗ 

lich ſein könnte. Hierzu trat feine, gleich ihm 
würdige, Gattin ein, der der liebe. Mann mein 
Anliegen mitiheilte. — „Ad mein Gott., 
rief die Treffliche, der ich im Uebermaße mei⸗ 
ner Freude ehrerbietigſt die Hand küßte, „dem 
guten Menſchen ſoll es ja nicht fehlen, die 
Köchin ſoll ihm jeden Morgen, Mittag und 
Abend etwas hintragen. Sagen Sie mir doch, 
Herr Milling“ — fuhr die Ehrwürdige fort 
— „hat denn der arme Patient auch ein gu⸗ 
tes Bett? hat er Wäſche und Kleidung? hat 
er Wartung?“ — Ich zuckte die Achſel. 
„Was das Letztere, die Wartung betrifft,” 
ſprach ich, „da habe ich. bereits mich ſelbſt für 
ſeinen Wärter erklärt.” — „Nun das ift ja 
ſchön, mein Guter” — ſprach fie — „das 
wird Gott Ihnen lohnen; ſehen Sie übrigens 
ſelbſt nach, womit dem Kranken etwa zu hel⸗ 
fen ſein möchte — kommen Sie nur hübſch 
wieder, und berichten Sie mir wie es mit ihm 
ſteht!ly/ 

„Ach wie ſelig fühlte ich mich, für den 
armen Tarnow ein Vermittler ſein zu können. f 
Jetzt eilte ich wieder zur Apotheke, und ‚nah 
in Empfang, was dem Kranken helfen ſo te. 
— Nun brachte ich meinem Tarnow Arznei 
und alle erhaltene freundliche Zuſagen, und 
einſtweilige ſülberne Hülfe. Nächſtdem war es 
mein Erſtes, das Stübchen des Kranken hei⸗ 
zen zu laſſen, denn das Material dazu hatte 
ich mir vom benachbarten reichen Kaufmanne 
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meine ganzen, freilich wenigen Habſeligkeiten 


in Tarnow's Stübchen bringen zu laſſen, dem 


ich zurief: „Nun ſieh, da bin ich und will 
bei Dir bleiben und Dich pflegen, bis Du, 
wie der joviale Doktor verſichert hat, wieder 
auf den Beinen biſt. — Ach ich vergeſſe heute 
noch nicht, wie der arme Tarnow mit ſeinen 
matten Augen mir dankte. 

„die Arznei that faſt Wunder, und mach⸗ 
te den armen Schwachen nach und nach im⸗ 

mer kräftiger: hiezu waren auch die vielen ge⸗ 
ſendeten Erquickungen wirkſam, von deren Er⸗ 


folge ich der freundlichen Spenderin täglich 


rapportirte. Der liebe herrliche Doktor half 
nicht blos mit feiner Arznei, ſondern hatte fo- 
gar, ach der herrliche Mann! bei dem Haus⸗ 
wirth Tarnow's Rückſtände gedeckt, was aber 
dieſer erſt ſpäter erfuhr. — Ueberdem war von 
Tarnow's Zuſtande und Verhältniſſen auch 
Mehreren Kunde geworden, welche thätigen 
Antheil an ſeinem Geſchick nahmen. Da war 
z. B. der reiche Ungar Chriſtoffy, der den 
Freund der erzgebirgifch-ungarifchen Landsmann⸗ 


ſchaft beſuchte und einige Kremnitzer Dukaten 


zurückließ; nicht weniger auch Andere, die 
gleiche Spenden verehrten. Kurz, dem guten 
Tarnow war geholfen, nicht blos auf die Bei⸗ 
ne, ſondern auch zu manchem andern Erfled» 


lichen; und als der Dezember ins Land zog, 


war Tarnow ſo geſund wie einer. Das Chriſt⸗ 
feſt aber brachte ihm eine beſonders werthvolle 


Chriſtbeſcherung. Es ward ihm, da er eben 
über ſeinen Büchern ſaß, die Meldung, daß 


ihm ein Stipendium von fünfzig Thalern be⸗ 
ſchieden worden ſei, welches ſofort zahlbar wäre. 

„Ich vergeſſe nie des Augenblickes, wo, 
als ich wieder in mein Stübchen gezogen war, 
und eben über meinen Collegienheften ſaß, 
Tarnow bei mir eintrat — nein, hereinſtürz⸗ 
te, auf mich zu, mich unter Schluchzen um⸗ 
halſete und mit ſeinen Umarmungen zu er⸗ 


drücken drohte, dann zurücktrat, aber aufs Neue 
mich herzte und weinte. — „Was iſt Dir 


denn, guter Tarnow?“ fragte ich erſtaunt. — 
„Ach Bruder, Engel, Retter!“ war Alles, 
was er ſprechen konnte, aber nur unter lau⸗ 


tem Schluchzen. — „Ach, ich wäre längſt in 
die Erde gebettet,“ — rief er, vom Weinen 


unterbrochen — „ich wäre längſt vergeſſen, 
aber Du, Du treue Seele, haſt mich gerettet 
meine Zunge iſt zu ſchwach, um Dir zu dan⸗ 
ken, meine heißen Thränen mögen Dir ſagen, 
was ich fühle. — Der dort oben mag Ver⸗ 
gelter ſein, denn ich kann es nicht — ach 
laß Dich herzen, laß Dich küſſen — der ewige 
Vergelter lohne Dir!“ — — 

„Ich verſtand, was der gute Menſch fa- 
gen wollte — ich weinte mit ihm — wir 
weinten Beide, und unſere Thränen floſſen in 


einander, aber ſie waren nicht ſchmerzlich, nicht 


brennend, — es war, als wären wir Ver⸗ 
klärte in feliger Umarmung verſchmolzen. 

„Ich wehrte möͤglichſt feine Dankſagungen 
ab, und freute mich nur, ihn wieder geneſen, 
froh und glücklich zu ſehen; aber ſeine Freude 
hatte keine Gränzen. — „Möchte nur“ — 
ſprach er wieder, und mich immer wieder um⸗ 
halſend — „die waltende Vorſehung es mir 
vergönnen, darzuthun, wie ich es fühle, an 
Dir meinen Freund, Engel und Retter gu 
kennen!“ — 

„Es war mir eine ſelige Stunde. Ich 
ſchloß mich ganz dieſem edlen guten Menſchen 
an, und wir waren auch fortan Eins in Zweien. 
— Als wir uns am gleichen Tage trennten, 
da wir von Wittenberg ſchieden, gab es noch 
eine ſchwere ſchmerzliche Abſchiedsſtunde, deren 
Erinnerung nie aus meiner Seele geſchwunden 
iſt, und — ach wie wunderbar — heute, 


ietzt zu dieſer Stunde fo lebendig wieder in 


mir wird. — So ſoll ich denn jetzt, nach 
fo vielen Jahren wieder etwas von dem gu⸗ 
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ten Tarnow hören! — Wer weiß denn aber, 


was mir die gute Seele meldet — = möge es 
Frohes ſein! — enn, 

So erzählte Papa, zündete a den Wachs⸗ 
ſtock an, gab Allen noch den Gutenachtsküß, 
erinnerte aber, daß ſie möchten noch fo lange 
beiſammen verbleiben, als ſie nur wollten; 
ſprach noch: „da hier, leſet Ihr unterdeß den 
Brief — ich werde ſeinen Inhalt auch mor⸗ 
gen noch zeitig genug erfahren — nun ſo 
denn eine gute Nacht, und zum worgenden 
Feſttag ein frohes Erwachen!“ ö 

Auch die Mutter, die, wie ſie meinte, heute 
zu lange verweilt hatte, ging zur Nachtruhe 
— das junge Vöͤlkchen blieb noch ein Stünd⸗ 
chen allein, erzählend, ſcherzend und lachend. 
Da aber verkündete des Wächters Horn, daß 
es Zwölf geſchlagen habe, und alle flüchteten 
ſich neckend und ſchäkernd in die Betten. Nur 
Julius blieb zurück, rückte ſich das Licht zu⸗ 
recht, denn er mußte noch den fremden ſo weit 
hergekommenen Brief leſen. 

ortſetzung folgt.) 


— S — 


Gute Compagnie. 


Es handeln A B C in Compagnie mit Wein, 

Und richten ins Gefchäft ſich ganz vortrefflich ein. 

A tauft den edlen Geiſt, B lobt ihn und 
verkauft ihn; 

Doch C, des Kleeblatts Drei, iſt kluͤger noch 
und ſauft ihn. 


7 Der junge Nittmeiſter. 


une Regiment lag in Courtray“ — 
ſo erzählte ein franzöſiſcher Offizier ſeinen 
Freunden * - „als eine Rittmeifter - Stelle durch 
den Tod eines Kameraden erledigt wurde. 
Die Wiederbeſezung derſelben hing von der 


h erhalten. 


Regierung ab, die gewöhnlich ihre Günſtlinge 
in ſolche Poſten einſchob, ohne der Zurück— 
setzung zu achten, die dadurch alten, mit Wun⸗ 
den bedeckten Offizieren widerfuhr. 
wartete jeden Augenblick den Unglücklichen, um 
ihn das ganze Gewicht des Unwillens fühlen 


Man er⸗ 


zu laſſen, den fein ungerechte Einſchub erregt. 
hatte. 

Fabry der altefte Lieutenant des Regi⸗ 
ments, war durch fein Verdienſt am meiſten 
berechtigt, das Kommando der Schwadron zu 
Er war tapfer, hatte eine gute Er⸗ 
ziehung genoſſen, und wurde von ſeinen Ka⸗ 
meraden ſehr geliebt, aber zugleich kannte man 


ihn als furchtbar heftig. 


Einige Wochen waren fo vergangen, oh⸗ 


ne daß man in Erfahrung gebracht, wer die 
Rittmeiſter⸗Stelle erhalten würde, als wir’ ei: 


nes Tages im Kaffeehauſe die Nachricht erhiel⸗ 
ten, der nette Rittmeiſter ſei angekommen, und 


im Begriff, ſich bei dem Chef des Regiments 


zu melden. , Sogleich beſchloſſen wir, bei die⸗ 
fer: Zuſammenkunft uns einzufinden, und Je⸗ 


der ſuchte nach einem Vorwande, den Ober⸗ 
ſten zu ſprechen. 


Als ich eintrat, hörte ich den Komman⸗ 
deur ſägen: „Ich hoffe, Herr Rittmeiſter, daß 
Sie ſich des Dienſtes eifrig annehmen werden 
und nicht die in Paris üblichen D *. 
Regiment mitbringen. *. 

Melin, ſo hieß der Rittmeiſter, antworte⸗ 
te „Herr Oberſt, ich werde meine Kamera- 
den mir zum Beiſpiel nehmen!“ und ſich hier⸗ 
. zu uns wendend, ſagte er mit einem To⸗ 

: „Meine Bemühungen, Ihre Freundſchaft 
in gewinnen werden mir Ihren gütigen Rath 
zuſichern, der mir bei meiner e 
von großem Werth iſt.“ 

Der Oberſt erwiderte ihm mit Härte: 
„Es iſt ſehr ſtark, einem Jünglinge, der ſo 
eben erſt die Schule verlaſſen, den Beſehl 


an eine Schwadron zu geben. Sie hätten 
ſich für ihr Alter mit einem geringeren Grade 
d Inden. ie Sie th ren . 


Ohne Berlegenpeit * — 2 8 he 
Melin : „Herr Oberſt, ich bin durchdrungen 
von der Wahrheit Ihrer Worte, und ich awerde 
nicht zögern, meinen. Abſchied zu nehmen, wenn, 

ie die Ueberzeugung gewinnen, daß ich mei⸗ 
—— Poſten nicht mit Ehren vorſtehe “ 6 

Melin hatte Fabry aufmerkſam betrachtet, 
als der Kommandeur ihm dieſen als ſeinen 
Lieutenant bezeichnete. Bei dem Herausgehen 
aus der Wohnung des Oberſten näherte er 
ſich demſelben, und erſuchte ihn höflich, ihn 
ſeinen Kameraden vorzuſtellen, Fabry bedeu⸗ 
tete ihm trocken: er bedürfe dazu keines Hof⸗ 

meiſters, er möge ſich nur allein einführen. 
„Zornröthe überflog bej diefen. Worten Fabry's 
das Geſicht Melin's; er beherrſchte ſich aber, 
antwortete mit einer Höflichkeits-Formel, und 
zog ſich zurück, wohl fühlend, daß er nie in 
Regimente geliebt werden würde 
Am folgenden Tage beſuchte Melin FR 
„einzelnen, Offizier, wurde jedoch nirgends, an⸗ 
genommen, und hörte ſogar, wie, Viele mit 
lauter Stimme ſich verleugnen ließen. Keiner 
erwiderte feinen. Gruß, Niemand beantwortete 
ſeine Fiagen, und deutlich ließ Jeder ihm 
ſeine Verachtung blicken. Beſand er ſich im 
Kaffeehauſe, und wollte ſich mit Jemand z 
einer Partie Billard angagiren, ſchlug man 
nes ihm ab, und nahm zu glzicher Zeit die 
Einladung eines Andern an, ohne ſich gegen 
ihn nur im Geringſten zu entſchuldigen. Eines 
Tages wurde das Urtheil der Zuſchauer ver 
langt, um einen zweifelhaften Stoß zu ent 
scheiden. Melin, durch den Aufwärter herbeir 


gerufen, wollte ſeine Meinung abgeben; aber 
Fabry entgegnete barſch: „Ich erkenne das 
Urtheil dieſes Herrn nicht für gültig, in ſo 
wel es, mich betrifft.“ Ein Lieutenant bes 
merkte hierauf um den Streit anzufachen, I 
m ine den Grund ſeiner Weigerung ange⸗ 
ben. — „Weil dieſer Herr mir mißfällt!“ ante 
wortete, Fabry. — Jeder war der Meinung, 
daß Melin dieſe neue Beleidigung nicht ruhig 
würde hingehen luſſen, allein dieſer erwiderte 
nichts, verließ nach einiger Zeit das Kaffeehaus 
und kehrte nicht wieder dorthin zurück. 
Melin ſand in dem Platz-Kommandanten 
einen alten Freund ſeines Vaters, der ihn 
mit der zuvorkommendſten Güte empfangen 
hatte. Dieſe vergalt ihm doppelt die Erbit⸗ 
terung feiner Feinde; übrigens war er pünkt⸗ 
lich im Dienſt, und erfüllte genau feine Pflich⸗ 
ten, ſo daß ihm öffentlich keine Beleidigung 
zugefügt werden konnte. Aber die Gelegenheit 
ergab fish, bald. Ki 
Eine Eskadron Huſaren, mit welcher wir 
kurz vorher den Vorposten Dienſt gehabt, be» 
zog unfre Garniſon; wir hatten die Offiziere 
derſelben zu einem Mittageſſen eingeladen, und 


Melin konnte ſich nicht füglich ausſchließen. 


Ich muß Ihnen hier bemerken, meine 
Herren, daß ich damals ſchon Rittmeiſter war 
und keinen perſöhnlichen Widerwillen gegen 
Melin hatte; im; Gegenthell gingen mit die 
erſten Beleidigungen, die er erfahren, zu Her⸗ 
zen. und ich würde ein Lobredner feiner. Kluge 
heit und Umſicht geweſen fein, wenn dies 
nicht dem, beim Militär damals gebräuchlichen 
Tone ganz zuwider geweſen wäre; ich hätte 


mich ee Ausfällen meiner Kamergben 


erwi⸗ 
derne Doch ſing Pi an wic, für a 92 
fen 


‚arfanat hatte, und war bei dieſem Bengel 
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darauf bedacht, iim wo möglich Verdruß zu 
derhüten. Durch, feine Liebenswürdigkeit gelang 


5 ie bald, die Fieundſchaft der . 


2 


a Vorurtheil gegen ihn hatten. Sie um⸗ 

gaben ihn mit Enthuſtasmus, 
launigen Einfällen zu, und wir Uebrigen, 
die wir ihn zum erſten Male erzählen hörten, 
mußten ſeine klugen Aeußerungen, ſeinen ſpru⸗ 
delnden Witz und beſonders die Jovialität 
bewundern, mit der er es verſtand, feine Ueber: 
legenheit nicht fühlbar zu machen. 

Der Enthuſtasmus für Melin nahm zu, 
da ſagte Fabry plötzlich zu einem der Hufa- 
‚ten Oſſiziere: „Wie, iſt es möglich, Gelert, 
daß ein alter Veteran, wie Sie, ſich durch 
das Geſchwätz eines Menſchen täuſchen läßt, 
der durch Gunſt ſeine Rittmeiſterſtelle erlangt. 


„Ja wohl, Herr Major,“ erwiderte Me- 


lin; „ich bin nicht ſo glücklich, durch meine 
Verdienſte oder durch die Wahl meiner Kar 
meraden dieſen Poſten erhalten zu haben; aber 
ich erwarte ſehnlichſt den Augenblick, um zu 
beweiſen, daß ich würdig bin, unter derſelben 
ahne zu kämpfen.“ ; 
„Gut, ſehr gut!“ antwortete Gelert; 
„aber Fabry hat ſie ſo eben beleidigt, und 
‚fe haben ihm nicht darauf geantwortet; find 
fie denn ganz ohne Ehrgefühl?“ 
„Er iſt ein elender Feigling!“ rief Fabry 
beißglühend mit Abſcheu aus. 


Melin wandte ſich zu Gelert und ſagte 
ruhig , würde bei Ihrer Beſchuldigung 
e ee wen ich irgend eine 
; 5 Handlung begangen hatte; aber 
in * „überzeugt, daß Niemand mir et: 
TORE ER r Art zur Laſt legen kann.“ 

„Wie fuhr Gelert auf, „iſt es nicht 


eine Schande, 
luſſenßs ſich einen Feigling ſchelten zu 


„Nein, Herr Major! Ich würde mich 


hörten feinen | 
| ängeraftet werden.“ 


aus einem andern Geſichtspunkt an. 


für entehrt halten, wenn dieſe Beſchimpfung 


durch irgend eine That meinerſeits wahr ware; 
ſo aber fällt fie auf Den zurück, det fie aus⸗ 


geſptochen. Selbſt der untadelhafteſte Ruf 
kann durch einen Erbärmlichen, einen Trun⸗ 
kenen, oder durch eine nichtswürdige Zunge 


„Mag das ſein, wie es will,“ entgegnete 
Gelett, „wir Soldaten ſehen dergleichen Dinge 
Eine 
Beleidigung kann nur durch Blut vergeſſen 


gemacht werden; ſo will es der alte Brauch.“ 


„Verzeihen Sie, Herr Major, dieſer Ge: 
brauch iſt nicht ſo alt, als Sie vielleicht glauben, 
die Griechen und Römer —!“ 

Hier wurde er durch das Geſchrei unter: 
brochen: „Die franzöſiſchen Gebräuche ſind die, 
welche Franzoſen befolgen müſſen.“ 

„Das iſt auch meine Meinung: fügte 
Gelert; „und Sie, Herr Rittmeiſter, müſſen 
ſich mit Fabry ſchlagen, falls er ſich nicht 
auf eine Entſchuldigung verſteht. 10 

„Ich niemals!“ antwortete Fabry; „ich 


wiederhole, was ich geſagt.“ 


„Dann, Rittmeiſter Melin,““ habe der 
Major fort, „müſſen Sie entweder die Ihnen 
gebührende Verachtung erdulden, oder die mi⸗ 
litäriſchen Ehrenzeichen ablegen.“ 

„Ich faſſe nicht die Nothwendigkeit, zu 


einem dieſer Ertreme meine Zuflucht nehmen 
zu müſſen,“ erwiderte Melin, ohne ſich außer 


Faſſung bringen zu laſſen; „ich glaube viek 
mehr, daß mein Kamrad Fabry, wenn er ſich 
eines Beſſern beſonnen, ſich gewiß der Aeußer⸗ 
ungen ſchämen wird, mit denen er mich vers 
folgt, und mich zum Opfer ‚feines Mißgeſchicks 
machen will, das er in feiner Garriere erfährt.“ 
Bei dieſen Worten wandte er ſich nach 
der Thür, aber Fabry rief mit hochfahrendem 
Tone: „Ich Hoffe, mein Herr, daß Sie, ehe 
Sie das Zimmer verlaſſen, mir anzeigen wer⸗ 
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angenehmſten iſt!“ — Melin kehrte mit Ruhe 
„zurück, erwidernd: „und ich erwarte, Herr 
von Fabry, daß Sie innerhalb dreier Tage 
vernünſtiger ſein werden, und dieſen Herren 


zeigen, daß es nicht nöthig ſei, wegen eines ö 


unbedachten Wortes vergießen.“ Von N 
es Blut zu eise Hochzeit der Kaiſerin nach Petersburg reiſen. 


allen Seiten ertönte ein Geſchrei der Verach⸗ 
tung. Melin entfernte ſich. Jetzt verſammel⸗ 
ten ſich ſämmtliche anweſende Ofſiziere, und 
beſchloſſen, Melin müſſe ſich mit Fabry ſchla⸗ 
gen, oder ſeinen Abſchied nehmen. 
(Beſchluß folgt) a 


N — 
ne en e li o te. 
Todes⸗Anzeige. „Das Muſter eheloſer 


Zärtlichkeit, das Weib, wie es ſein ſollte, und 
noch, keinesweges geweſen iſt, die holde Gat— 
tin iſt nicht mehr. Sie ſtarb an den Fol⸗ 
gen der unerforſchlichen Wege der Vorſehung, 
im noch nicht einmal vollendeten 89. Lebens» 
jahre. Es giebt Leiden, von denen ſich die 
Begriffe keine Vorſtellung machen können, zu 
denen gehört meine hingeſchiedene, theure Ehe— 
genoſſin, deren Herzensgüte rückſichtslos, und 
deren Wandel beiſpiellos war. So war auch 


von ihr betriebene Putzhandlung nicht im Sti⸗ 
che laſſen, da ich dieſe mit vier jungen Putz⸗ 
mamſellen, den einzigen mir gebliebenen Trö⸗ 
ſterinnen, fortſetzen werde “/ 
“all! — 


4 Dieſe 
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den, welche Stunde Ihnen morgen früh am 


Tags⸗ Begebenheiten. 


Berlin. An unfern König iſt eine Einladung Ihrer 


ö int 
Majeftät der Königin von England Ga den dort ge⸗ 


borenen Thronerben über die Taufe zu halten, und Se. 
Maj. werden daher in der Mitte de, M. nach Windſot 


abreiſen. 


Berlin. Man erzählt hier, Se. Mai. 
der König werde den 13. Juli zur ſilbernen 


Auch ſpricht man von einem Beſuche des Koͤ⸗ 
nigs von Dänemark, des Kronprinzen von Daͤ⸗ 
nemark und deſſen Gemahlin nach der Ruͤckkehr 
unſers Königs aus England. — Die bevorſte⸗ 
hende Vermaͤhlung der Prinzeſſin Marie, Cou⸗ 
fine Sr. Majeſtaͤt, (Tochter S.. k. H. des Prin⸗ 
zen Wilhelm, Oheim des Koͤnigs) mit dem 
Kronprinzen von Baiern, erregt hier viel Freude. 
Sie ſoll den 15. Oktober, an welchem Tage 
die Prinzeſſin 17 Jahre alt wird, ſtatt finden. 


Breslau. Ihre Majeſtaͤt die Königin 
haben den Oberinnen der beiden hieſigen Jung⸗ 
frauenkloͤſter zum Weihnachtsfeſte jeder ein 
großes ſilbernes Cruzifir zur Erinnerung an 
Allerhoͤchſtihre Anweſenheit in gedachten Kloͤ⸗ 
ſtern als Geſchenk überſendet. Zugleich em⸗ 
pfing die Freiin Clotilde v. Hundt welche Ihre 
Maj. im Urſulinerinnenkloſter angeredet und 
ein Gedicht uͤberreicht hatte, eine goldne Bro⸗ 
che. — Auf Befehl Sr. Mai. des Königs 
wird, dem Vernehmen nach, ein Glockenthurm 
auf dem Dachſtuhl der Kirche zu Kamenz 
(bei Frankenſtein) errichtet werden; auch, fol: 
len die Kirchenfenſter im gothiſchen Bauſtyle 
hergeſtellt und das herrliche Schnitzwerk des 
Hochaltars zur beſſern Conſervirung mit Oel 
getraͤnkt werden. 


Auflöſung der Charade im vorigen Blattes 
ene Un Eulen ſpiſe gel 
Eharr a 
Mein Erſtes der Freundſchaft, 
. Liebe 
Mein Ganzes der Ehrfurcht gehe 


ch. alle Koͤnigl. 
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